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In dem Maße, als dies in das Bewußtfein der Maffen dringt, ift es

mit dem ganzen heutigen Militärfyftem vorbei. Und wir muffen es den
Maffen ins Bewußtfein bringen.

Damit öffnet fich dem wahren Friedenskampf und Pazifismus ein

neuer Weg.
Aber freilich haben die letzten Ereigniffe auch gezeigt, was ein

falfcher Friedenskampf, ein falfcher Pazifismus für ein Fluch ift. Vor
uns fleht ja die Tatfache, daß diefer mitgeholfen hat, die Welt an den
Abgrund zu bringen. Das muß der Ausgangspunkt eines großen Kampfes
um einen befferen Pazifismus, einen befferen Frieden fein. Es wird ein
fehr radikaler Weg fein, den diefer nun gehen muß.

Daß das alles nicht möglich ift ohne eine tiefgehende geiftige
Revolution, ohne eine völlige Umkehr von den Götzen zu Gott — muß ich
das noch belonders fagen? Unfer Gefchlecht bedarf einer Regeneration
von Grund aus. München muß der Ausgangspunkt vor allem diefer
Revolution fein.

So, meine ich, öffne fich uns mitten im Chaos ein Weg Gottes. Ein
Weg der Rettung. Auch für die Tfchechoflowakei. Das fei nochmals
gefagt. Wir halten an ihr feft, wie wir an Oefterreich, an Spanien, ja auch,
auf befondereArt, an Abeffinien feilhalten. Aus der ungeheuren Bewegung
der Völkerwelt, an deren Beginn wir jetzt flehen, werden auch die Befiegten,

Verratenen, Zertretenen wieder verjüngt und geläutert erflehen. Volk
des Hus und Mafaryk — verzage nicht an deiner Zukunft. Großes Leiden
birgt große Verheißung. Bleibe treu; dein Tag wird wieder kommen,
vielleicht bald.

„O Gott, dein Weg ift heilig. Du allein bill Gott, der du
Wunder tuli. Rollend erdröhnte dein Donner; deine Blitze erhellten
den Weltkreis; die Erde erzitterte, erbebte. Dein Weg ging durchs Meer
und dein Pfad durch gewaltige Waffer, wenn auch deine Spuren nicht
zu erkennen waren." Leonhard Ragaz.
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Zur Chronik. 6. Oktober.
/. Tfchechoflowakei. Mit dem Rücktritt von BeneSch ift eine Umbildung der

tfchechoflowakifchen Regierung verbunden. General Sirovy wird Ministerpräsident.
Er erklärt, die neue Tschechoslowakei wolle gute Beziehungen mit allen

Nachbarn haben. Was bedeutet das? Man redet von einer Art Anlchluß an
Deutfchland auch der übriggebliebenen Tfchechoflowakei. Der neue Außenminifter
gehört der Agrarpartei an, die bisher fchon mit Nazismus und Fafchismus
liebäugelte. Sollte das von andern verratene Volk fich nun auch felber verraten?

Die Slowakei und Karpatho-Rußland follen eine weitgehende Autonomie
erhalten.

Die Bejetzung durch die deutfchen Räuber geht vorwärts. Ohne größere
Zwifchenfälle. Die polnifchen, noch fchlimmeren, haben nun Tefchen geftohlen, wo
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die Polen nur eine Minderheit find, aber viel Kohle und Erz! Die Ungarn holen
fich ebenfalls ihren Teil an der Beute des Löwen (Löwen find keineswegs fo edle
Tiere, wie man meint), deffen Untertanen fie fein werden. Beide Völker werden
dadurch entehrt. Nicht genug damit, wollen (ie, offenbar im Namen der
„Nationalität", auch die Karpatho-Ruffen haben, um auf der einen Seite eine
Verbindung zwifchen Polen und Ungarn herzuftellen, auf der andern der Tfchechoflowakei

die Verbindung mit Rumänien und Rußland dadurch endgültig abzu-
fchneiden.

Schon find im Egerlande fchwere Judenverfolgungen eingetreten.
Furchtbar ift auch das Los der Demokraten, Sozialiften, Tfchechen in den

abgetretenen Gebieten. 300 000 Flüchtlinge ftrömen völlig mittellos (fie dürfen
ja laut Vertrag von München nichts mitbringen!) nach Prag. England bewilligt
für Jammer und Unheil, die es verfchuldet, einige Silberlinge. Frankreich fcheint
auch das nicht in den Sinn zu kommen.

Hitler aber erklärt in einer neuen Rede im Sportpalaft, er freue fich auf
Weihnachten.

//. Weltpolitifches Allerlei. 1. Spanien. Das republikanifche Spanien hat der
Welt eine große Ueberrafchung bereitet: Es hat Seine internationale Brigade
entlaffen, 5000 Mann, und fordert die andere Seite auf, das Gleiche zu tun. Was

mag der Hintergrund diefer Maßnahme fein?
Auch die Regierung wurde wieder umgebildet, wohl im Zufammenhang

damit.

2. Italien. Muffolini ill noch nicht ficher in der Handhabung feines
Antifemitismus. Er erklärt in feiner Triefter Rede: „Die Welt wird (ich vielleicht
mehr über unfere Hochherzigkeit verwundern, als über unfere Strenge." Man
behauptet, Muffolinis Judenverfolgung habe auch den Zweck, durch Entfernung
der Juden aus allen Stellen feine poftenhungrigen Anhänger zu befriedigen. Auch
Frauen werden zu diefem Zwecke aus der industriellen und kommerziellen
Arbeit verdrängt, bis auf 10 Prozent des Anteils daran. Nur in der fchweren
und ungefunden auf den Reisfeldern dürfen fie bleiben.

In diefen Wochen wurde in Rom ein alter Friedensaltar neu eingeweiht, der
zu Ehren des Friedeftifters Auguftus im Jahre 13 vor Chriftus dort errichtet
worden war. Muffolini hielt zur Illuftration feines Friedens vorher eine Truppen-
fchau über 10 000 Schwarzhemden. Immensa Romanae pacis majestas — die
ungeheure Majeftät des römifchen Friedens — diefe Worte hatte einft Plinius
für den Altar geprägt.

3. In Paläflina tauche ein neuer, von Irak ausgehender Plan auf: Es folle
ein unter englifchem Protektorat flehender Staat werden, mit viel Freiheit der
Munizipalitäten und fo fort. Es dürfe aber die Zahl der Juden nicht vermehrt
werden. — Die „Unruhen" nehmen furchtbar zu.

4. Argentinien führt (wozu wohl?) die allgemeine militärifche Dienftpflicht
für beide Gefchlechter ein.

III. Völkerbund. Die Völkerbundsverfammlung hörte zwei Arten von Reden:
die von Litwinoff, Alvarez del Vayo und Wellington Koo — alle anklagend,
und die der Osloftaaten: Sandler, Patzin, Kohl, auch des Polen Komaricki —
fchmähend und winfelnd, die Aufhebung der obligatorifchen Sanktionen
verlangend. Dem trat Paul Boncour doch entgegen, und es ift nicht durchgedrungen.
Für China und Spanien gefchah natürlich nichts. In Panik über München ging
man auseinander'. Finis Genevae!

IV. Friedensbewegung. In dem Zürcher Arzt und Politiker Hermann Häberlin
verliert die Friedensbewegung einen aufrichtigen Vertreter, der freilich nicht

die radikaie Richtung innehielt, aber doch (wenigftens früher) nicht ohne
Verftändnis für fie war und jedenfalls für die Friedensfache ein warmes Herz befaß.
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V. Sozialismus. In Schweden haben bei den Gemeindewahlen die Sozialiften
große Erfolge errungen. Doch kann da wohl kaum mehr von Sozialismus
geredet werden.

In Rumänien feien alle fozialiftifchen Organifationen verboten worden. Das
wäre alfo die neue „liberale" Orientierung!

VI. Religion und Kirche. Der internationale Freidenker- („Gottlofen"-) Kongreß
in London habe fich nicht mehr gegen die Religion, ja nicht einmal gegen die
Kirche gewendet, fondern bloß gegen die Diktaturen. „Profeffor Hogden und
andere Sprecher betonen, daf$ das Freidenkertum als bloß negatives Credo zum
Fiasko verurteilt Sei, daß eine Freiheit des Denkens notwendig fei, weit genug,
um den Uebeln der Zeit zu begegnen und die Grundlagen für eine neue Epoche
der Wohlfahrt zu fchaffen" („New Statesman").

Kardinal Bertram, Fürftbifchof von Breslau, der Führer der katholifch-kirch-
lichen Oppofition gegen das Hitler-Reich, hat Hitler zur Ermordung der
Tfchechoflowakei gratuliert. Man vergleiche damit die Notiz über den „Gottlofen-
Kongreß". Wo find die Gottlofen?

Zur fchweizerifchen Lage. 6. Oktober.

Die Schweiz nimmt an der Kataftrophe Europas teil, und zwar auf befonders

intenfive Weife. Im Schickfal der Tfchechoflowakei erblicken wir das, was
uns droht; das durch München angekündigte Los der kleinen Völker ill auch
unfer eigenes. Die Herrfchaft Hitlers über Europa, der dort die Bahn
freigegeben worden, ja, die fchon vorhanden ift, wirft ihren Todesfchatten auch auf
die Schweiz.

Vieles, vielleicht alles kommt jetzt darauf an, wie wir uns zu diefem Lofe,
das, wie alles andere, was der Welt droht, kein Fatum ift, felber ftellen. ich
weiß nun nicht, wie im großen und ganzen das, was man Volk nennt, fich ein-
ftellt, bin aber geneigt, ihm zuzutrauen, daß es dafür am eheften Verftändnis
zeige. Anders aber ift wohl über die Oberfchicht, befonders gewiffe intellektuelle
und halbintellektuelle und gewiffe mehr oder weniger fafchiftifche, wenn nicht gar
naziftifche Kreife zu urteilen. Hier kann man direkt Freude über das antreffen,
was den Tod der Schweiz in fich fchließt. Weit verbreitet ift befonders jene
fchweizerifche Selbflgerechtigkeit, die nun die von Berlin, London und Paris
ausgegebenen Lofungen: „Selbftbeftimmungsrecht", „Unmöglichkeit des Zusammenlebens",

„künftlicher Staat", echot, die nach der beliebten Methode über das
Opfer mit Anklagen herfällt und dann erklärt: „Die Schweiz aber — ja, das
ill was anderes!"

Aber es ift auch wichtig, wie man fich im Befonderen zu dem in München
Gefchehenen ftellt. Auch hier dürfte ein großer Teil des Volkes richtig empfinden.

Aber die andern, befonders die, welche im „Ernftfall" (der ja fchon lange
da ill!) das Schickfal der Schweiz weitgehend beftimmen würden? Wir blicken
naturgemäß auf den Bundesrat. Und wir fehen ihn — nämlich im Kino, wo
fünf feiner Mitglieder ausgerechnet am Abend des 20. Septembers, als fchon die
LoSe auch über die Schweiz fielen, den Grenzbeletzungsfilm „Füfilier Wipf"
anfehen. Sie haben offenbar nichts Befferes zu tun! Möchte diefe Tatfadie nicht
zum Symbol werden! Aber nach München? Da erklärt Motta im Ständerat
Schon bevor deffen Früchte bekannt find: „Diefe Staatsmänner-Begegnung kommt
mir wie ein Stern vor, der den neuen Tag ankündigt, einen Tag, der für
Europa eine Ordnung in Frieden und Gerechtigkeit heraufbringt."
Bundespräsident Baumann hat dann, nachdem das weltgefchichtliehe, eine weltgefchicht-
liche Wendung zum Böfen, zum Tode aller Freiheit, zum Tode auch der
Schweiz hinleitende Verbrechen begangen war, „der göttlichen Vorfehung"
gedankt, ganz wie der Kirchenbund. (Ob wohl die Herren Baumann, Keller und
ihre Gefinnungsgenoffen auch der „göttlichen Vorfehung" dankten, wenn man
der Schweiz Bafel, Schaffhaufen, Stein am Rhein, Romanshorn, Arbon, Rorfchach,
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St. Gallen, Schwyz, Altdorf weggenommen hätte?) Ein Wort gegen die
Vergewaltigung eines fchwächeren Volkes fanden beide fowenig als bei der Eroberung
Oefterreichs. Aber das ift noch nicht der Gipfel. Es folgte die Rede Mottas an
einer Muftermeffe in Lugano. Sie ift für die Schweizergefchichte ein Dokument erften
Ranges. Ich gebe den Teil der Rede wieder, den unfere deutfch-fchweizerifchen
Zeitungen gebracht haben, da jeder polititeli denkende Schweizer diefes Dokument

kennen muß:
„Wir treten eben aus einer fchweren politifchen Krife heraus, wie fie die

europäifche Gefchichte feit dem Weltkrieg nicht mehr gekannt hat. Wir waren
um Haaresbreite an einen Krieg herangerückt, der faft allgemein geworden wäre.
Sammeln wir uns in Befinnung und danken wir bewegt dem Herrn, daß er die
Menfchheit vor einer Kataftrophe bewahrt hat, die, wenn man (ie bedenkt, noch

jetzt das Herz felbft des ruhigften und beherrfchteften Mannes erbeben macht.
Ich habe mir in diefen Tagen öfters gedacht, daß, wären nicht die modernen

technifchen und immer vollkommeneren Mittel gewefen, wie Telephon, Rund-
fpruch und Flugzeug, die den Menfchen geftatteten, die Ereigniffe von Stunde
zu Stunde und faft von Minute zu Minute mit Bangigkeit zu verfolgen, das

Nichtwiedergutzumachende in unaufhaltbarem Drang der Ereigniffe hereingebrochen

wäre. Die technifche Wiffenfchaft, die der Menfch öfters in todbringender
Abficht mißbraucht, hat fich unter ihrem wohltätigften und moralifch größten
Afpekt gezeigt, indem fie alle gutgefinnten Geifter in einer mächtigen kollektiven
Anftrengung zur Verteidigung des Friedens vereinigte. Wer hätte in diefen
erregten Stunden nicht an Guglielmo Marconi gedacht, an jene Geftalt eines der
beften Italiener, der die Wellen des Aethers entdeckte und uns das faft göttlich
zu nennende Infiniment des Rundfunks gab?

Wem wären nicht die Tränen in die Augen getreten, als er den epifehen
Flug von Neville Chamberlain nach Berchtesgaden, nach Godesberg und nach
München verfolgte? Diefer edle Greis war in Wahrheit der „Fliegende Bote des

Friedens", ein unvergänglicher Ruhm feines Landes und eine gemeinfame Ehre
aller Völker, die Sich vor Seiner moralifchen Größe verneigen.

Die Konferenz in München — oder beffer die Zufammenkunft von vier
Männern, die während mehreren Stunden das Schickfal der Welt in der Hand
hielten — war von Erfolg gekrönt. Eine ungeheure Erleichterung, eine Freude,
die keinen angemeffenen Ausdruck findet, erhebt alle Herzen in einer Bewegung
von Dankbarkeit. Jene Konferenz war gleich dem Stern, der die Schatten der
Nacht durchbricht und das nahende Licht des Morgens verkündet. Möge auf
diefen Morgen der Mittag eines dauernden Friedens, gegründet auf der Sicheren
Grundlage des Rechtes und der Lehren des Evangeliums, wie der Heilige Vater,
Pius XL, fagt, folgen.

Und da ich von diefem lieblichen Lugano aus zu Euch Spreche, das an der
Türe Italiens liegt, fo geftattet mir, mit menfehlicher Ehrerbietung den großen
Führer des befreundeten benachbarten Landes zu grüßen, Benito Muffolini, der,
indem er ohne Zögern die Einladung, Sich jenSeits der Alpen zu begeben, annahm
und durch wunderbare Intuition des Geiftes und erhabene Willenskraft die noch
beftürzten Geifter zufamrnenführte, (ich den Titel höchften Verdienftes erwarb,
den nur der trübe Sinn der Kurzfichtigkeit oder des Fanatismus ihm noch zu
beitraten vermag.

Möge die Herzlichkeit, die die Zufammenkunft zwifchen Edouard Daladier
und Adolf Hitler kennzeichnete, mögen die Beifallskundgebungen, weldie die
Bevölkerung Bayerns dem franzöfifchen Regierungschef zuteil werden ließ, Symptom

und Zeichen der endgültigen Ausföhnung zwifchen den heldenhaften Völkern
Frankreichs und Deutfchlands fein!

Ich will hier nicht dartun, welches in diefen Tagen die Arbeit des Bundesrates

war. Er hat das Beifpiel der Kaltblütigkeit, der Ruhe und der Wachfam-
keit gegeben.

Die großen Daten diefes Jahres waren für uns der 21. März, der Tag, an
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dem der Bundesrat und das Parlament einen Pakt einmütiger Eintracht fchloffen,
der 14. Mai, der Tag, wo der VöSkerbundsrat unSere Neutralität anerkannte,
der 21. Juni, an dem die Regierungen Deutfchlands und Italiens diefe Neutralität

feierlich beftätigten, und fchließlich diefe letzten Septembertage, in denen der
Bundesrat, der die Lage von Stunde zu Stunde verfolgt, unfere militärifchen,
politifchen und wirtfchaftlichen Anordnungen auf die Probe Hellte."

Es hieße die Lefer gering fchätzen, wenn ich zu dieSer Rede, von dem Leiter
der fchweizerifchen Außenpolitik in diefer Stunde und an diefem Orte gehalten,
etwas hinzufügte. Ich wiederhole bloß die Frage: „Wohin treibt eine Schweiz, an
deren Steuer ein Mann mit folcher ,Gefinnung' fteht?" Schon im letzten Hefte
habe ich diefe Frage geftellt. Und ich habe Vorfchläge zur Abwehr der Gefahr
gemacht, die ein folcher Mann bedeutet. Kein Hahn hat darnach gekräht, wie
ich es übrigens auch nicht anders erwartet hatte. Ich glaube auch zu wiffen, daß
man meinen jahrelangen Kampf gegen Motta ein wenig belächelt, als ob er lo
ein Privatvergnügen von mir wäre. Der heutige knochenerweichte, nicht nur durch-
neutralifierte, fondern auch durchanalyfierte Schweizer fieht darin einfach einen
„Komplex". Auch jetzt wird nichts gefchehen. Ein paar fozialiftifche Zeitungsartikel,

wenn's hoch kommt eine fpäte Interpellation im Nationalrat, wenn möglich

von Grimm, die dann zu einer Huldigung für Motta werden kann, und dann
wird wieder alles gut fein. Der Schweizer fchimpft wacher über den Bundesrat,
aber wenn er (ich damit vor fich und anderen als Held ausgewiefen hat, dann
gilt für ihn die Löfung der italienifchen Fafchiften, ins Schweizerifche überfetzt:
„Der Bundesrat hat immer recht." Bis wir endgültig im Abgrund liegen.

Freilich fteht, wie ich fchon angedeutet habe, der Bundesrat, abgefehen von
der Mottafchen Lakaien-Rethorik, nicht allein. Auch der Chefredaktor der hoch-
patriotifchen und hochlandesverteidigerifchen „BaSler Nachrichten" dankt neben
Chamberlain auch Muffolini und rühmt ihn. Und ficher hat er darin viele
„Kollegen".

Ift fdion diefe ganze Stellung eine Schuld der Schweiz, fo ift von einer
folchen auch in einem noch direkteren Sinne zu reden. Sagen wir es kurz und
bündig: „Die Schweiz hat nicht einen Finger gerührt, um das Schickfal der
Tfchechoflowakei abzuwehren." Wohl haben Einzelne fich für fie eingefetzt; wohl
hat die Arbeiterfchaft im letzten Augenblick für fie Demonftrationsverfammlun-
gen abgehalten; wohl hat der fdiweizerifche Zweig der Weltaktion für den Frieden

(RUP) an feiner Delegiertenverfammlung in Bern eine Erklärung für Sie

abgegeben1), aber die Schweiz als Ganzes, als Staat, als Volk hat gegen die
Vergewaltigung und Verftümmelung des Volkes, das in diefem Augenblick der
Repräfentant und Träger des Rechtes und der Freiheit, auch des Friedens war,
keinen Finger gerührt. Der Bundesrat glaubte dann hinter Roofevelt herlaufen
zu muffen und richtete auch einen „Friedensappell" an die Welt, aber auch an
Benefch wie an Hitler, an das Opfer, wie an den Schlächter, und fand auch da

x) Sie lautet: „Die fchweizerifche Gruppe der Weltaktion für den Frieden
erblickt in dem Verfuch einer unerhörten Vergewaltigung der tfchechoflowakifchen

Republik eine nicht nur alles internationale Recht, Sondern auch alle
Sittlichen Grundlagen des menlchlichen Zufammenlebens überhaupt zerftörende
Kataftrophe, die in einem völligen Chaos enden muß.

Sie verlangt von den Völkern und Regierungen, daß fie diefen Gewaltakt
nicht gelten laffen, und mit neuer Energie daran gehen, Ordnungen des Völkerlebens

zu fchaffen, die folche Möglichkeiten ausfchließen. Es ift ihre Ueberzeugung,

daß es (ich heute nicht bloß um die Tfchechoflowakei oder gar um die
vorgegebene Befreiung ihrer deutfchfprechenden Bevölkerung handelt, fondern
um einen Entfcheidungskampf für Recht und Frieden, Freiheit und Menfchentum
gegen Gewalt und Krieg, Knechtfchaft und UnmenfchSichkeit, und fie ruft alle
Kräfte des Guten in ihrem Volke wie in der ganzen Welt zu dem wahrhaft
heiligen Kampfe um die höchften Güter der Menfchheit auf."

467



kein Wort gegen Gewalttat und Verrat. Ich denke, daß wir für das alles werden
bezahlen muffen.

Im übrigen öffnet fich die Perfpektive auf eine Eroberung der Schweiz nicht
durch Waffengewalt, aber durch zunehmend willige Unterwerfung der Schweiz
felbft und Hinnahme einer Vafallität gegenüber dem Diktator Europas und feiner

Schildknappen. Der Fall eines Doktor Rieding, der gleichzeitig Sekretär des
Komitees für die Wehrvorlage und SS.-Hauptfturmführer im Hitler-Reich war
(übrigens auch ein (ehr fymbolifcher Fall!), wird bald nicht mehr auffallen.1)
Was von unferen Politikern und Parteien in diefer Beziehung zu erwarten ift,
zeigt das Verhalten der bürgerlichen Parteien von Bafelftadt, die, als der Große
Rat den illoyalen und unverfchämten Brief des Bundesrates in Sachen der
Initiative gegen die Naziorganifationen behandeln wollte, mit großer fittlicher
Entrüftung über „Verletzung der Neutralität" und unpaffendes Benehmen in ernfter
Stunde den Saal verließen.

Und nun zeigt der Bundesrat wieder an zwei Punkten, daß er dem Hitlertum

in allem zu Willen ift und fich um die Protefte eines großen Teiles der
Bevölkerung einen Pfifferling kümmert. Es handelt fich um die Flüchtlingsfrage
und die Nazi-Zeitungen in der Schweizi__

Zur Flüchtlingsfrage befchließt der Bundesrat:
„In der Dienstagfitzung hat der Bundesrat zur Flüchtlingsfrage Stellung

genommen. Um der Fremdenpolizei die Kontrolle über die Einreife von
deutfchen und öfterreichifchen Emigranten in die Schweiz und die Durchreife durch
die Schweiz vor dem Eintreffen an der Grenze zu ermöglichen, hat der Bundesrat

heute einen Befchluß gefaßt, der folgenden Wortlaut hat:
Deutfchen Reichsangehörigen mit deutfchem Paß, die nadi den deutfchen

Gefetzen nicht arifch find, wird der Grenzübertritt über irgendeine Paffierftelle
der fchweizerifchen Grenze nur noch geftattet, wenn ihr Paß mit dem Eintrag
einer durch ein fchweizerifches Konfuiat erteilten Zuficherung der Bewilligung
zum Aufenthalt in der Schweiz oder zur Durchreite durch die Schweiz verfehen
ift. Der Vifumszwang für die Inhaber öfterreidiifcher Päffe bleibt nach wie vor
beliehen.

Angefichts der großen Zahl von Emigranten, die fich fchon in der Schweiz
aufhalten, wird erneut hervorgehoben, daß die Schweiz für fie nur ein Tranfitland

fein kann und daß ihnen während ihres vorübergehenden Aufenthaltes in
der Schweiz jede Erwerbstätigkeit unterfagt ift. Auch der Erwerb von Liegen-
fchaften oder die Beteiligung an fchweizerifchen Gefchäften ufw. geben keinen
Anfpruch auf Aufenthalt. Der neue Bundesratsbefchluß wird ftrikte durchgeführt;
er gilt nicht nur für den Grenzübertritt aus Deutfchland, fondern auch aus Italien

und Frankreich."
Ganz arge Dinge werden immer wieder von der Art erzählt, wie unfere

Behörden und ihre Organe den Fremdling behandeln. Eine junge Frau, die ihr
krankes, kleines Kind in die Schweiz bringen will, muß felber an der Grenze
umkehren. So in Bafel. Auch in Schaffhaufen muffen fchlimme Dinge vorgekommen
fein. Immer mehr fragt man bei uns die Einreifenden nach ihrem „Ariertum".
Ich wiederhole: Solche Dinge fchreien zu Gott!

Sodann die Zeitungen:

x) Man fchickt mir eine Notiz aus den „Times" (26. September) zu, die lautet:

„Der fchweizerifche Generalkonful in Wien hat einen Brief an alle
Schweizerbürger in der Oftmark gerichtet, worin er fie autorifiert, dem hitlerfchen
Jungvolk (der jüngeren Sektion der Hitlerjugend), der Hitlerjugend, dem
„Luftfchutz" und der deutfchen „Arbeitsfront" beizutreten. Mitgliedfchaft in den zwei
erften Organifationen, fügte der Konful bei, fei nicht erwünfcht und Sollte mehr
eine Ausnahme als die Regel fein."

Ich frage: Ift das Tatfache?
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„Auf die Kleine Anfrage von Nationalrat Reinhard vom 26. September
über den Verkauf deutfcher Zeitungen und Zeitfchriften in der Schweiz und über
die deutfehe Berichterftattung im Schweizerifchen Telephonrundfpruch antwortet
der Bundesrat:

„Die Pflicht, die den fchweizerifchen Zeitungen auferlegt ift, Befchimpfungen
von Staatsoberhäuptern zu unterlaffen, geht vor allem auf ftrafrechtliche
Vorfchriften und auf die elementarften Regeln des Anftandes zurück. Aber unfere
Neutralität erheiScht noch mehr: Sie verlangt, daß fich die fehweizeriiehen
Zeitungen bei der Beurteilung von ausländischen Ereigniffen einer übelwoSlenden
Einieitigkeit enthalten, die in anderen Staaten Zweifel an dem Willen des
Schweizervolkes, fich von einem Konflikt fernzuhalten, erwecken könnten.

Weder der Vertrieb von ausländifchen Zeitungen in der Schweiz — welche
Meinungen (ie auch vertreten mögen — noch die Uebermittlung von im
Auslande durch Rundfunk verbreiteten Nachrichten und Reden durch den fchweizerifchen

Telephonrundfpruch vermögen zu folchen Zweifeln Anlaß zu geben oder
unferer Neutralität Eintrag zu tun. Hiervon haben unfere demokratifchen
Inftitutionen, ohne die die fchweizerifche Eidgenoffenfchaft nicht denkbar wäre, nichts
zu befürchten."

Und nun kommt am 7. ds. die Nachricht vom Verbot des „Journal des
Nations". Es hat von den vier Münchner Zerftücklern der Tfchechoflowakei
den Ausdruck „club des charcutiers" (Schlächterklub) gebraucht, der natürlich
vollkommen zutrifft und übrigens fehr geläufig ift. Was für Illuftrationen dazu
bringen ausländifche Blätter! Aber die Wahrheit ill heute in vielen Fällen fchon
„eine fchwere Beleidigung", wie es in dem offiziellen Communique heißt.

Das Verbot gilt nur für drei Monate, aber man weiß, was drei Monate
Unterbrechung heute für eine Zeitung bedeuten.

Das „Journal des Nations" war nicht nur eine der tapferften, wahrhaftigften
und gehaltvollften, fondern auch eine der vornehmflen Zeitungen. Es kamen
darin viele der beften Geifter unferer Zeit zu Worte. Man konnte daraus viel
lernen. Längft fchon war fie und ihr Redaktor, der republikanifche Spanier
A Prato, Motta verhaßt, und diefer hatte A Pratos Verweifung aus der Schweiz
durchgefetzt. Nun ift ihm jedenfalls der Anlaß willkommen gewefen, auch fein
Organ zu vernichten. Wir brauchen die „Deutfehe [Nazi-] Zeitung in der
Schweiz", aber ein Organ des Kampfes gegen Fafchismus und Nazismus, für
Freiheit und Demokratie, kann die Motta-Schweiz nicht dulden.

Wie viele Nägel haben noch am Sarge der Schweiz Platz?

2. Immer wieder ift aus diefer Darfteilung das herzverfteinernde Haupt der
Neutralität aufgetaucht. Wir flehen damit vor der Tatfache, daß nun ein mächtiges

Getue darüber ift, wie froh wir jetzt um unfere „integrale Neutralität"
fein müßten; als welch ein weitfehauender Staatsmann (ich Motta erwiefen habe.
Und es fcheint, daß auch fehr „hoehftehende" Sozialdemokraten erklären, diele
Neutralität Sei jetzt unSer Heil. Da möchte ich nun gerne wiften, wie und inwiefern?

Ift fie nicht eher ein Götze, zu dem wir flüchten, weil wir keinen Gott
kennen und der uns das Schickfal alles Götzendienftes bereiten wird? Auch in
der Bundesverfammlung, in der Motta, fchlau wie immer, fo nebenbei feine
Neutralitätspolitik billigen ließ, ill ihm diefer Weihrauch angezündet worden.
Befonders auch von Grimm. Das ill ja nicht mehr zum Verwundern. Eher könnte
man (ich noch, wenn man (ich das nicht abgewöhnt hätte, darüber aufhalten, daß
Grimm den Satz aufstellte, es fei Aufgabe, die Neutralität des Einzelnen nach
und nach der Neutralität des Staates anzupaffen. Das kann fchön werden,
namentlich wenn •einmal auch Grimm felbft im Bundesrat fitzt!

Stellen wir dem gegenüber die fonnenklare Wahrheit feft: Motta und die
ganze Schweiz, die von ihm vertreten und geleitet ift, haben durch ihre Stellung
zum Völkerbund und ihre fowohl feige als kurzflehtige Neutralitätspolitik wefentlich

zu dem Zuftand der Auflöfung des Rechtes und der Herrfchaft der Gewalt
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beigetragen, welche die Welt ins Chaos ftürzen und auch den Untergang der
Schweiz bedeuten. Sie wird auch dafür bezahlen muffen.

Es ifl mir in diefen Tagen der alte Vers durch den Kopf gegangen:

„Als Demut weint und Hochmut lacht,
Da ward der Schweizerbund gemacht."

Ich habe ihn mit bitterer Ironie ein wenig ins Gegenwärtige überfetzt:

„Als Demut weint und Hochmut lacht,
Hat fich die Schweiz neutral gemacht."

3. Die große Wendung, die fich in der Weltpolitik vollzogen hat, wird auch
in einer weiteren Beziehung auf die Schweiz abfärben: die Reaktion jeder Art
wird gewaltig ihr Haupt erheben. Schon jetzt ift es fo gewefen, daß man, genau
wie anderwärts, befonders in Frankreich (und dort mit dem bekannten Erfolg!),
mit dem Hinweis auf die äußere Gefahr (die man dabei an anderen Stellen
Selber bagatellisiert) die foziale Reform fabotierte. Bezeichnend find dafür befonders

Artikel des führenden Blattes der deutfchfchweizerifchen Reaktion, z. B. der
mit der Ueberfchrift : „Das Gebot der Stunde." Das wird nun noch fehr viel
akuter werden. Mit dem Siege der Reaktion in ganz Europa wird es auch bei
uns dem Sozialismus und allem, was damit verwandt ift, ans Leben gehen. Zu
fpät wird man erkennen, was für eine Verblendung es war, daß der Sozialismus
fein Schwert fortgeworfen hat. Er wird es fchwer wieder finden.1)

Zu tagen fcheint die Erkenntnis immerhin. Man fcheint endlich nicht nur zu
merken, Sondern auch auszufprechen, was mit der „Verftändigung", die gewiffe
Politiker proklamierten, gemeint war: nämlich die Kapitulation der Arbeiterfchaft.

Schon fei es im Schöße der fozialdemokratifchen Fraktion der Bundesverfammlung

zu einer Spaltung und zu einer, wenn auch kleinen Mehrheit derer
gekommen, die aus den Tatfachen die Konfequenzen ziehen wollen.

Wenn die Schweiz an diefer Stelle gerettet werden foil, dann muß jedenfalls

eine ganz andere Bewegung kommen, ganz anders aus der Höhe und aus
der Tiefe. An die Stelle der Richtlinienbewegung muß eine Revolution treten —
eine unblutige, nicht gewalttätige, die Maffe des Volkes umfaffende, welche über
den jetzigen Zuftand hinaus zu einer neuen Schweiz vordringen will.

4. Diefe Tatfachen des Vafallentums, der Neutralifierung und der Reaktion
(Sehen im engften Zufammenhang mit der fogenannten Landesverteidigung,

Die Weltbewegung hat auch dazu ein entfcheidendes Wort gefagt. Es ill
fchon anderwärts ausgefprochen. Wenn die Tfchechoflowakei, deren Rüftung nicht
nur abfolut, fondern auch relativ fo viel tauglicher war als die unfrige, unterlegen

ill, ohne daß ein Schuß fallen konnte, was ift denn von unferer vergötzten
„Armee" zu erwarten? Muffen nicht in diefen Tagen vielen Schweizern
darüber die Augen aufgegangen fein? Kann jemand noch glauben, die Schweiz werde
durch Waffen gerettet? — Und dazu das Beifpiel der Weltmächte! Haben fie
nicht ihre ungeheure Rüftung gleichfam weggeworfen, als es um den Befitz und
die herrfchende Klaffe ging? Sind wir ficher, daß es bei uns anders wäre? Wahrhaftig:

nicht unfer Antimilitarismus, was immer er gefehlt habe, fondern unfer
Militarismus ift kläglich zufammengebrochen.2) Wäre jener Profeffor Meyer von
der Univerfität Zürich nicht nur ein Darfteller vergangener Gefchichte, fondern
auch ein klarfehender Beurteiler der Gegenwart, ftatt, nach dem bekannten

1) Auch die Lotung: „Die Schweiz den Schweizern!" gehört zu diefer Reaktion.

Auch dazu könnte Gott vielleicht ein überrafchendes Wort fprechen.
2) Es ift ein Profeffor Guggenbühl von der Technifchen Hochfchule, der in

einem hochreaktionären Artikel der „Neuen Zürcher Zeitung" über „Geiftige
Mobilmachung" jene Bemerkung über den Antimilitarismus bringt.
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Typus, ein befonders wilder Militärtrompeter, fo müßte er dem Schweizervolk
diefe Wahrheit fagen.

Wer Augen hat zu fehen, der fieht es: die Schweiz wird nicht durch Waffen
gerettet, fondern — politifch gefprochen — durch die Revolution Europas, die
feine herrfchende Klaffe ftürzt und eine neue Ordnung des Rechtes und Friedens
fchafft, und in letzter Inftanz durch Gottes Schutz, den wir aber verdienen
muffen.

Einfam wächft in den Bergen der Waadt eine Arve: ein letzter, wahrhaft
großer Dichter, an menfchiichem Wert feiner Dichtung Spitteler weit übertreffend:
Ramuz. Er feiert den fechzigften Geburtstag. Auch ich grüße ihn. Er ift eine
Verheißung, daß die Schweiz noch eine Zukunft haben kann.

An diefe wollen wir glauben —¦ trotz allem. Noch ift Hoffnung. Vielleicht
fogar neue Hoffnung. Aber nicht aus dem jetzigen Trugnebel von allerlei
Landesverteidigungen, Verständigungen, Anpaffungen wird fie auffteigen, fondern
aus der politifchen und geiftigen Revolution und Neugeburt ganz Europas: die
neue Schweiz!

Rundfchau.

¦Mitteilung. Die Auffätze von Otto Bauer (damals „Traugott Weber") über
„Unfer Sozialismus" und Leonhard Ragaz über „Die religiös-foziale Botfchaft"
find nun vereinigt als Brofchüre erfchienen, herausgegeben von der fchweizerifchen

religiös-fozialen Vereinigung. Sie trägt den Titel: „Neuer Himmel und
Neue Erde, ein religiös-tozialer Aufruf". Sie ift zum Preife von 50 Rappen
in der Pazififtifchen Bücherftube (Zürich 4, Gartenhofftraße 7) zu haben. Wir
bitten unfere Freunde und Gefinnungsgenoffen, fich ihrer Verbreitung eifrig
anzunehmen. Sie enthält eine verhältnismäßig kurze, einfache Darfteilung unferer
Gedanken und kann wohl in diefer Zeit des Zufammenbruchs und Neuwerdens
vielen einen Dienft tun.

Berichtigung. Der Papft, der im Jahre 1537 die Enzyklika gegen die
Raffetheorie erlaffen hat (vgl. das Septemberhefl, S. 407), war nicht Paul IV., fondern
Paul III.

Redaktionelle Bemerkungen.

Die Hauptbeiträge zu diefem Hefte, foweit (ie vom Redaktor felbft ftam-^
men, find unmittelbar unter dem Eindruck jener Ereigniffe gefchrieben, deren
Symbol „München" ift. Seither hat (ich die Entwicklung weiter bewegt, aber ich
glaube, daß alles Wefentliche auch jetzt noch in der Darftellung enthalten ift,
die ich am 5. und 7. Oktober gegeben, und habe darum diesmal keine Ergänzung
gebracht.

Zuhörer der Vorträge und Reden, die ich in diefer Zeit gehalten, werden
in meinen Beiträgen allerlei finden, was dort auch fchon ausgefprochen wurde.
Das wird (ie hoffentlich nicht ftören. Es handelt (ich ja nicht darum, immer Neues
zu fagen, fondern darum, die wefentliche Wahrheit auszufprechen.

Die große Aktualität der Blanche Gamond wird jeder ohne weiteres
erkennen.
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